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Über das Buch:




 




Was braucht man um eine Geschichte zu erzählen?




 




Reichen vielleicht vier Dinge aus?










Etwas Altes: ein namenloser Fremder, der die mondlose Nacht

dazu nutzt, um durch einen Randbezirk der Stadt zu schlendern.




Etwas Junges: ein seltsamer Junge, vielleicht zwölf Jahre alt.

Eine bizarre Erscheinung, die auf den Fremden unheimlich wirkt, dennoch auch

vertraut.




Etwas Gebrauchtes: ein Messer mit Damastklinge. Ein

langjähriger Begleiter des Fremden, viel benutzt und gut gepflegt.




Etwas Blutiges: eine Frau mit besonderen Augen. Augen, die ein

Grund waren, um ihre Kehle zu öffnen und sie zu befreien, so wie der Fremde es

nennt …




 




Eine fantastische Geschichte,

die man auch gerne ‚Thrillasy’ nennen darf.




 




Was ist Thrillasy?




 




Das Fantastische, Ungreifbare

und nicht Erklärbare, das die Fantasy ausmacht, trifft auf das Spannende, Echte

und Gefährliche, das einen Thriller lesenswert macht.
















Prolog





 




Die Nacht war schnell hereingebrochen und ließ

kaum erahnen, dass der vorangegangene Tag einen herrlich milden, mit wärmenden

Sonnenstrahlen angereicherten Herbst beherbergt hatte, wie sie in einer

Bitterkeit ihren kalten Wind über die Stadt streichen ließ. Der Himmel wirkte

wie ein verwaschener Fleck in tiefem Grau, der den Mond komplett verbarg und

keine wirkliche Substanz zu haben schien.




Obwohl solche Nächte weniger einladend waren,

tummelten sich dennoch genug Menschen am Rande der Stadt. Vorwiegend waren es

diese selbsternannten Sportler, die bei jedem Wetter ihre Art der schnelleren

Fortbewegung vollführten und fast rücksichtslos durch die Gegend liefen. Dabei

lustige enge Hosen trugen, die über so viele Reflektoren verfügten, dass sie

schon von weiten strahlten, wenn sie in die Lichtkegel der Straßenlaternen

gerieten. Ihre Konzentration galt hauptsächlich der

Musik in ihren Ohren und sie liefen wie aufgezogenes Kinderspielzeug aus den

Sechzigern immer dieselbe Strecke. Wobei alles, was nicht zur üblichen Route

gehörte, wie zum Beispiel andere Menschen, eher als störend erachtet wurde,

dennoch kaum Beachtung von ihnen verdiente, solange man brav auswich und sich

ihnen nicht als Hindernis in den Weg stellte. Diese Jogger konnte er zwar noch

nie verstehen, dennoch störten sie ihn wenig, solange sie ihren eigenen

Problemen nachgingen und stoisch über die Gehwege rannten, als wäre es ihr

Privateigentum.




Störend waren die anderen, die mit ihren Hunden,

die meist missmutig die Straßen entlang schlenderten, immer neugierig alles

beäugten, was sich um sie herum tat, während ihre vierbeinigen Begleiter einen

schönen Platz erschnupperten. Entweder hatten diese Menschen Angst dabei

ertappt zu werden, dass ihre treuen Begleiter ihr Geschäft an der falschen

Stelle platzierten, oder sie waren generell neugierig. Viele waren teilweise

dabei sogar auf der Suche nach Menschen, die ihre unangebrachte Vorliebe für

nichts bringende Kurzgespräche teilen würden. Oder musternden alles akribisch,

vor allem das oder diejenigen, was ihrer Meinung nach nicht passend für ihre Umgebung

war.




Er dachte hingegen, dass Hunde generell unpassend

für Städte waren. Sie eher wenig Freude dabei hätten, über harten Asphalt zu

laufen und in eines der wenigen kleinen Beete, die vor allem mit Zwergbäumen

bepflanzt waren, die wohl extra für Städte gezüchtet wurden, zwischen den

Parkstreifen aufsuchen zu müssen, um ihre natürlichen Triebe laufen lassen zu

können. Dann hingen sie dabei noch an der Leine und wurden oft wohlwollend von

ihren menschlichen Begleitern gelobt, weil sie gerade das Natürlichste, was es

gibt, gemacht hatten. Ihm taten diese Hunde oft leid

und noch mehr ihre Besitzer. Dennoch konnte er nur wenig gegen diese Personen

machen, außer versuchen sie generell zu meiden, was aber nicht unbedingt leicht war.




Zumindest früher, aber seit einiger Zeit gab es am

Rande der Stadt hundefreie Zonen. Ganze Stadtteile, die es sich zu ihrer

Aufgabe gemacht hatten, diese bellenden, beißenden und überall ihren Kot

hinterlassenden Bestien, die so wenig zu einer modernen, leisen und sauberen

Weltordnung passten, aus der Gesellschaft auszuschließen. Er nannte diese

Stadtteile gerne Schachtelbezirke, denn genauso sahen sie aus. Sie waren wie

die perfekte geometrische Verkörperung alles Modernen. Dinge, die rund oder

schief waren, konnte man in diesen Bezirken genauso wenig abgewinnen wie den

Hunden. Dort ein Haus zu besitzen, war nicht einfach nur ein perfekt

quadratisches Flachdach über den Kopf zu haben, sondern man kaufte gleich eine

ganze Lebenseinstellung dazu. Die Hausordnungen und Verpflichtungen waren

länger als der Kaufvertrag und wurden penibel eingehalten. Und wenn nicht,

kümmerten sich schon die Nachbarn darum, dass es so wäre oder man hatte dort

kein gutes Leben.




Das wusste er mehr als genau, denn vor keinen drei

Jahren, als diese Form der selbst auferlegten häuslichen Unterdrückung Einzug

hielt und diese Schachtelbauten am Rande der Stadt wie Pilze aus dem Boden

schossen, hatte er sich schlau gemacht. Er hatte sich glatt rasiert, seine Haare in einen perfekten Scheitel

gekämmt, seinen besten Anzug angezogen, die Schuhe auf Hochglanz poliert und

war dann mit einem angemieteten Mercedes bei dem Maklerbüro vorgefahren, das

die ersten dieser Schachteln verkauft hatte.




Als er dort hereinspazierte, mit einem arrogant

wirkenden Gesicht und einem Aktenkoffer in seiner Hand, hatte er schon

mehr Aufmerksamkeit als er gewohnt war. Als er sich dann noch mit Doktor Schmied vorstellte und angemerkt hatte,

dass er für seine Frau und sich ein neues schmuckes, dennoch leises Domizil

suche, da Nachwuchs ins Haus stehe, hatte die Maklerin ein fröhliches Grinsen

in ihrem Gesicht, das sogar über ihre gespielte Maske der Freundlichkeit

hinwegtäuschen konnte. Menschen sehen eben was sie sehen wollen und sie sah in diesem Fall nur ihre

Provision für den Verkauf, die ihr so sicher erschien, wie ihr bevorstehender

Feierabend. Ein wenig aufgesetzter Smalltalk, ein paar charmante Worte, zwei,

drei freundlich gemeinte Lächeln und die Frau konnte

gar nicht anders, als einen Doktor in ihm zu sehen. Sie beantwortete alle

Fragen wohlwollend und übereifrig, hatte einen ganzen Stapel Werbematerial und

Broschüren zu verschenken und zum Schluss legte sie noch ihre Visitenkarte und

ihre Privatnummer dazu, für Nachfragen außerhalb der Geschäftszeiten, hatte sie

gemeint. Es war eben schwer einen Doktor, der vorhatte eine junge Familie, samt

neuem Eigenheim zu gründen, kein Vertrauen zu schenken. Es war eine dieser

menschlichen Schwächen. Dinge, die er schon lange abgelegt hatte.




Aber er hatte einige Zeit vor, die Maklerin zu

Hause zu besuchen, ihr eine kleine Visite abzustatten. Denn mit ihrer Nummer hatte

sie mehr hergegeben als er bräuchte,

um zu wissen, wo man sie antreffen könnte. Aber diese Frau hatte zwar genug an

sich, dass sich ein Besuch gelohnt hätte, dennoch war auch diese aufgesetzte,

schleimige und gespielte Höflichkeit ein Grund, dass er sie nicht besucht

hatte. Solche Menschen mochte er nicht besonders, zumindest nicht mehr. Vor

einigen Jahren wäre genau das, der Grund gewesen, warum er sie überraschend

heimgesucht hätte. Aber irgendwie hatte er bald diese Art Menschen satt, es

waren keine passenden Personen, mit denen er sich abgeben wollte.




Anfänglich erschienen ihm diese Schachtelbezirke

aber perfekt, er wollte sie zu seinem Gebiet machen, schon allein deshalb, weil

dort keine Hunde erlaubt waren. Somit keine Kläffer einfach die Stille der

Nacht durchbrechen konnten, wenn er sich dort bewegte und auch weil keine

Hundebesitzer sich zu nachtschlafender Zeit im Morgenmantel wenig begeistert

über die Gehwege quälten. Aber wie so oft, war der Plan zu gut um wahr zu sein,

und er hatte ihn wieder aufgegeben. Denn die Schachteln beherbergten großteils

verängstigtes Volk, Punkt 21:00 Uhr war es wie in einem geschlossenen

Zellentrakt. Alle Fenster waren mit Rollläden verriegelt, alle Außenbeleuchtung

bei den Eingängen dafür hell erleuchtet. Die Schachteln waren wie kleine

Festungen, die all das Böse, das sich in den Nächten herumtreiben könnte, aussperren sollte, und das

konnten sie auch.




Er hatte sich zwar schon Zutritt zu besseren Festungen

verschafft, dennoch war es die Mühe nicht wert, denn in den Schachteln lebten

großteils keine Menschen, die er besuchen wollte oder müsste. Sie gehörten

ebenfalls zu den Personen, mit denen er sich nicht abgeben wollte. Aber dennoch

zogen ihn diese Schachtelbezirke an, er ging dort gern spazieren und wenn er

sich nicht gerade in den Gegenden aufhielt, die tatsächlich gerade sein Gebiet

waren, dann war er hier. Warum genau das so war, wusste er nicht, aber er hatte

schon lange aufgehört darüber nachzudenken.




Du machst es, weil du dumm bist. Hier grundlos

herumzugehen kann dich auffällig werden lassen!




Der Schatten hatte nicht so unrecht,

es war nicht das Klügste. Und es war auch nicht so, dass der Schatten ihm nicht

immer deshalb mahnend in seinem Kopf dröhnte, mit seinen Worten, die wie mit

Hammer und Meißel seine Richtigkeit für alle Ewigkeit in seine Gedanken

zeichnen wollten. Aber der Schatten war schon so lange ein Teil von ihm, dass er gelernt hatte, wie er seine Worte auch umgehen

konnte. Nicht weil er bezweifelte, dass der Schatten viel klüger war als er,

sondern weil der Schatten eben nur ein Schatten war und wenig über ‚Mensch

sein’ wusste. Und Menschen machen oft dumme Dinge, sogar sehr oft, ganz sicher

sogar öfters als man wirklich kluge Dinge macht. Aber so etwas konnte der

Schatten nicht verstehen, für ihn gab es nur schwarz und weiß und grau war

keine angebrachte Option für ihn.




Und obwohl er sich dem Schatten angepasst hat,

seine jahrelangen Lehren befolgt hatte, sich ihm komplett hingegeben hat und

daher fast genauso perfekt wie der Schatten war, kam oft dieser menschliche

Impuls bei ihm durch, der ihn solche dumme Dinge machen ließ. Aber der Schatten

hatte sich damit abgefunden, denn auch wenn es dumm war, war es nicht

gefährlich. Es würde mittlerweile keiner Notiz von ihm nehmen, denn er war so

oft da, dass er schon fast gar nicht mehr auffiel.




Die ganzen Sportbegeisterten, die nun schon wieder

alle zu Hause waren, aber ihn vorher überholt oder seinen Weg gekreuzt hatten,

kannten ihn, würdigten ihn daher keines Blickes, wie es am Anfang war. Dennoch

könnte auch keiner von ihnen sagen, wie er aussieht, wenn man sie danach fragen

würde. Sein Gesicht war ihnen so bekannt, dass sie es nicht ansehen mussten,

wenn er ihnen begegnete, dennoch könnten sie es nie

beschreiben, wenn sie es müssten. Bestenfalls käme eine Beschreibung heraus,

die auf ein Drittel der männlichen Einwohner in seinem Alter passen würde.




Solange man keine grüne, lila oder anders

unnatürliche Haarfarbe trug, eventuell einen besonders geformten Bart oder viel

Eisen im Gesicht, in der Form von Ringen oder Kügelchen, wie es die moderne

Jugend wohl für besonders hübsch hielt und seine Kleidung eher dezent wählte,

dann war man nur einer unter hundert.




Deshalb machte sich der Schatten grundlos Sorgen,

denn er war gut darin nicht aufzufallen, wenn er nicht auffallen sollte. Genauso wie er gut darin war, für ein

paar Stunden Doktor Schmied, Herr Brauner vom Bauamt, Frank Zierling von der Weststrom AG oder auch jeder andere zu sein, wenn er wollte

oder musste.
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